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Das 'Inst1tiitfür, Fangtechnik verliert mit G. Klust einen hoch geschätzten Mit-
arbeiter, der noch auf Jahre hinaus kaum vollwertig zu ersetzen sein wird. 
'Deshalb verbinden wir mit unseren Wünschen für viele weitere Lebensjahre bei 
guter Gesundheit die Hoffnung, daß er dem Institut und damit der Fischerei und 
der Industrie seinen Rat auch in Zukunft zur Verfügung stellen wird. 
R. Steinberg 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Ansammlung von Fischen an Wracks und 'künstlichen Riffen 
In einem früheren Heft dieser Zeitschrift (Nr. 1, 1971) war von Experimenten 
berichtet worden, pelagische Fische mit Hilfe von Kunststoff-Flößen an der Ober-
fläche anzulocken und für den Fang zu konzentri,eren. In ähnlicher Weise versucht 
man mancherorts seit einigen Jahren, durch die Errichtung künstlicher Riffe un-
produktive oder verödete Küstengewässer für Grundfische und andere fischereilich 
nutzbare Bodentiere attraktiv zu machen. Anlaß zu dieser Entwicklung gab die Be-
obachtung, daß sich die zahlreichen Schiffswracks des zweiten Weltkrieges' vor den 
Küsten der Vereinigten Staaten zu hervorragenden Fangplätzen für Hochseeangler 
entwickelt hatten. Dieser Zweig der Sportfischerei hat in Amerika eine unver-
gleichlich größere Bedeutung als in Europa. Als Ende der vierziger Jahre prak-
tisch alle Wracks vor der Küste gehoben und beseitigt wurden, war es zunächst 
vorbei mit der Anglerherrlichkeit, bis in Florida eine Chartergesellschaft, die 
Angelboote vermietete und Gruppenfahrten arrangierte, auf den Gedanken kam, 
durch Versenken von hunderten von ausgedienten Autos und Straßenbahnwagen an 
einer bestimmten Stelle vor der Küste ein künstliches Riff zu schaffen. Es wurde 
in kürzester Zeit zu einem sehr ergiebigen Angelplatz. Dieser Erfolg gab den An-
stoß dazu, daß über ein Dutzend Staaten der USA, sowohl an der atlantischen als 
auch pazifischen Küste einschließlich Hawaiis, derartige künstliche Riffe anlegten. 
Auch von fischereiwissenschaftlichen Institutionen Amerikas und Kanadas wurde 
diesen Projekten Bedeutung beigemessen und man schuf unter verschiedenen Be-
dingungen und aus verschiedenen Materialien eine Reihe künstlicher Riffe, um 
ihre Besiedlung und ihren Einfluß auf das Verhalten der Fische zu beobachten. 
Eine Anzahl dieser Studien ist in jüngerer Zeit veröffentlicht worden. Aufgabe 
dieses Artikels soll es sein, darüber kurz zu berichten und vor allem zu unter;.. 
suchen, ob künstliche Riffe auch für die fischereilichen Verhältnisse an unseren 
Küsten Bedeutung erlangen könnten. Auf die ersten Erfolgsmeldungen hin wurden 
von der Boulevard-Presse z. T. sehr optimistische Meinungen verbreitet, nach 
denen zwei Kardinalprobleme unserer Zeit und Gesellschaft - die Verödung der 
Meere und das Ersticken im Autoschrott - jetzt praktisch als gelöst zu betrachten 
seien. 
Nachdem nun über längere Zeit Erfahrungen gesammelt worden sind, müssen allzu 
hoch gesteckte Erwartungen erheblich revidiert werden. Das gilt vor allem für die 
künstlichen Riffe aus Autowracks, deren Lebensdauer nur 3 - 5 Jahre beträgt. Dies 
ist nicht nur darauf zurückzuführen, daß Metalle im Seewasser sehr stark korro-
dieren. Da in einem Auto eine ganze Reihe verschiedener Metalle enthalten ist, 
stellt ein solches Riff im Seewasser ein riesiges galvanisches Element dar, wobei 
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die Korrosion durch elektrolytische Vorgänge außerordentlich beschleunigt wird. 
Ein Riff aus 600 Autos vor der texanisehen Küste, dessen Erstellung umgerech-
net 70.000, - DM kostete, war nach weniger als 4 Jahren nicht mehr vorhanden. 
Künstliche Riffe aus alten AutoreHen, Bauschutt, Steinblöcken, Ton- oder Ze-
mentröhren und schließlich speziell hergestellten "Fischhäusern" (Hohlkörpern 
aus Zement mit Öffnungen verschiedener Größe) haben zwar eine längere Le-
bensdauer, verursachen aber auch, in der Reihenfolge der obigen Aufzählung, 
. erheblich höhere Kosten (1 Fischhaus von etwa 1 cbm kostet 300 DM). Bei 
sachgemäßer Anlage an Stellen, wo das Material nicht nach kurzer Zeit einsan-
det, von Strömungen verdriftet wird oder im Schlick versinkt, konnten aber längs 
der amerikanischen Küste an vorher absolut öden Stellen durch künstliche Riffe 
eine Reihe von Anglerparadiesen geschaffen werden, so daß derartige Projekte 
zum festen Programm des amerikanischen Fish and Wildlife Service gehören. 
Wie Zählungen durch Taucher ergaben, ist die Menge großer fangwürdiger Fische 
an einem künstlichen Riff zunächst oft größer als an einem vergleichbaren natür', 
lichen. Nach 2 - 3 Jahren pendelt sich aber ein Gleichgewicht verschiedener 
Arten ein, das dem eines natürlichen Riffes entspricht. 
Auf unsere Verhältnisse lassen sich diese Gegebenheiten nicht ohne weiteres über-
tragen, und zwar vor allem aus zwei Gründen: der abweichenden Struktur der Fi-
schereiund der andersartigen Fischfauna. Das Hochseeangeln nimmt in den USA 
eine MittelsteIlung zwischen kommerzieller und Sportfischerei ein, denn ein 
großer Teil der Fänge wird auf den Fischmärkten angelandet. Allein in Kalifor-
nien schätzte man Mitte der sechziger Jahre die Zahl der sogen. "Party-Boats", 
das sind Boote, die von Anglergesellschaften gechartert werden, auf über 500. 
Dazu kamen noch etwa 68.000 kleinere Privatboote, die zumindest gelegentlich 
Hochsee":Angelei betrieben. Für die Staaten an der Ostküste dürften ähnliche 
Zahlen gelten. Diese Massen von Anglern stellen natürlich einen erheblichen 
wirtschaftlichen Faktor dar und verfügen über einflußreiche Lobbies in der 
"Politik. 
Der noch bedeutsamere Unterschied zu unseren Verhältnissen liegt aber in der 
anderen geographischen Lage der betreffenden Meere. In tropischen und subtro-
pischen Gewässern gibt es eine Unzahl von riffbewohnenden Fischarten, die z. T . 
.eine beträchtliche Größe erreichen und daher erhebliche wirtschaftliche Bedeu-
tung haben. Das gilt vor allem für mehrere Arten von Zackenbarschen und Ver-
wandte. Echte Riffbewohner unserer Küsten sind dagegen nur einige kleine Klip-
penbarsche und Lippfische ohne jeden fischereilichen Wert. Zwar konzentrieren 
sich an Riffen und Wracks im tiefen Wasser der nördlichen Meere oftmals auch 
Fischarten, die eigentlich keine typischen Riffbewohner sind, aber die Neigung 
haben, mit einem festen Punkt im Wasser Kontakt zu halten oder im Lee von 
Wasserströmungen zu stehen. Das gilt vor allem für den Leng. Manche Spezi-
alisten unter den Fischdampferkapitänen schleppen gerne beim letzten Hol vor 
.der Heimreise hart an einem bekannten Wrack vorbei, um noch einen dicken 
Beutel Lengfisch an Bord zu hieven. Für die Schleppnetzfischerei - und die 
spielt eben bei uns die Hauptrolle - sind natürliche und künstliche Riffe aber 
im allgemeinen nur eine große Gefahr, und es ist bezeichnend, daß in Japan 
von Leinen- und Reusenfischern künstliche Riffe angelegt wurden, offenbar nicht 
nur in der Absicht den Fischbestand zu heben, sondern beinahe mehr noch, um 
dieSchleppnetzfischer von diesen Fanggründen fernzuhalten. 
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'Allerdings 'gibt es auch bei uns zwei Fischereiobjekte, deren wirtschaftliche 
Bedeutung einen Versuch mit künstlichen Riffen oder Unterschlupfen rechtfer-
tigen würde, nämlich Hummer und Aal. Kanadische Versuche haben ergeben, 
daß künstliche Riffe aus Steinblöcken, Zement- oder Tonröhren und ähnlichem 
Material von Hummern besiedelt werden. Auch in der Nordsee und westlichen 
Ostsee' hat man beobachtet, daß sich an zerstörten U-Boot-Bunkern und ähnli-. 
ehen Objekten nach dem Krieg Hummer angesiedelt haben. Taucherbeobach-
tungen zufolge Sind die zahlr,eichen Findlingsblöcke im Flachwassergebiet 
der westlichen Ostsee ein bevorzugter Aufenthalt für große Aale. Oftmals sol-
len sich Dutzende unter einem einzigen großen Block aufhalten. Diese Findlinge 
wurden aber von Steinfischern in den let zen Jahren stellenweise restlos aus-
geräumt, und die Aalfischer führen darauf eine Abnahme ihrer Fänge zurück. 
Auch hier könnte man sicher mit Ersatzobjekten, die noch bessere Unter-
schlupfmöglichkeiten bieten als die natürlichen Steinblöcke, Abhilfe schaffen. 
H. Mohr 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
5. FISCH ALS LEBENSMITTEL 
3. Internationale Tagung der Lebensmittelkonservenbersteller und Lebensmit-
telkonserventechnologen in Murcia 
Vom 24. bis 28. Oktober 1971 treffen sich in Murcia (Spanien),einem Schwer-
punkt der spanischen Konservenindustrie, Nahrungsmitteltechnologen und Le-
bensmittelkonservenhersteller zu einem internationalen Gedankenaustausch. 
Träger der Veranstaltung sind der Ständige Internationale Ausschuß für Lebens-
mittelkonserven, Paris, und das Institut für die technische Planung und Ent-
wicklung Südostspaniens, Murcia. 
Das Arbeitsprogramm sieht Vorträge und Diskussionen zu folgenden Themen 
vor: Die spanische Lebensmittelkonservenindustrie (Forschung und Entwicklung, 
wirtschaftliche Bedeutung, Gesetzgebung); die allgemeine Lage der Konserven-
industrie (Ausgangsprodukte, Mechanisierung und Arbeitskräfte, neue Trends in 
Packmitteln, Finanzierung, Tendenzen in Vertrieb und Verbrauch); die optimale 
Betriebsgröße einer Konservenfabrik (Produktionskosten und Marktbeherrschung); 
Forschung und Entwicklung in der Konservenindustrie (Ausgangsprodukte, Pack-
mittel, Verfahren, Nebenprodukte); Möglichkeiten der Abstimmung bzw. Koordi-
nierung der nationalen Gesetzgebungen (Qualitätsnormen, Additive, Pestizidrück-
stände). 
Zu dem umfangreichen Rahmenprogramm gehören Werkbesichtigungen und ein 
Besuch der Internationalen Lebensmittelkonservenmesse, die zum Zeitpunkt der 
Tagung in Murcia stattfindet. 
Die Internationalen Tagungen der Lebensmittelkonservenhersteller und Lebens-
mittelkonserventechnologen werden jährlich im Oktober vom Ständigen Internatio-
